
n A

Unabwendhbarer Untergang?
FRIEDRICH

Kıs War Friedrich Sieburg, der das ernste un! geistvolle Buch ‚„Die Lust
Untergang“‘1 geschrieben hat. Nicht als ob sich die ote der Zeıt nicht

Herzen nähme Gegenteil; kennt ihr bedrohliches Aus-
mals; aber WEIS auch auf das Spielerische und Snobistische Leute

<
-

hin, die ehrfurechtslos die Todesgefahr SaNzen Kultur öder Epoche
Theaterkulisse entwürdigen, Szenerie ihrer kıtelkeit und

Effekthascherei. Wir missen deswegen zwischen der wirklichen Lebens-
angst Millionen, diedem angestammten Mutterboden ihres Daseins
entIremdet wurden, un blo{ß Lliterarischen Spiel damit oder
pıkanten Salon- oder Klubplauderei darüber ohl unterscheiden.

Besonders das „Zwischenland“‘ unNnserer westdeutschen Bundesrepublik ist
für C1I1NC geschäftstüchtige Krisenliteratur E1 guter Nährboden un CIM g_
tes Absatzgebiet. ährend viele schlichte tapfere Menschen sıch die
Sturmflut stellen, indem S16 ohne 1el Worte die Dinge (un, die derTagTOr-
dert, un dadurch'.€ etzten Wall den Freiheitsraum der Grenze
autiwerfen spielen geistreiche Tagesschriftsteller un gewandte Politiker
mıiıt dieser Freiheit un oft nıcht mıt ihr, sondern auch S1IC — mıt
höchstem Kinsatz. Die Lust Untergang!

Diese Lust ıst da, wenn S16 auch bei vielen 1Ur die Oberfläche streift un L

CIM unehrlich lüsternes Auskosten Möglichkeit ist, derINan selbst
entrinnen hofft Sie ist da bei UNS, aber - vermindert auch ı übrigenWesten. Man mu auf die Gefahr dieses unehrlichen oder auch krankhaften
Spiels hinweisen, bevor InNnan die tatsächliche Krise un westlichen Welt
ernsthaft ı11NSs Auge faßt

Was hat 6S mıiıt diesem „Untergang“‘ oder dem „Ende Kultur‘‘ auf
sich ? Schon die Mitte des etzten Jahrhunderts erhoben sich warnende
Stimmen ahnungsreicher Geschichtsdeuter: Donoso Cortes  ? un Alexis de
Tocquevilles. Nietzsche, Jakob Burckhardt un andere verstärkten den
Das glanzvolle bürgerliche Jahrhundert hat neben SCLIHNEN sehenden
Fortschrittsenthusiasten auch 1UıımMer Seher düsteren Unheils gehabt. och
unlängst hat Hans Joachim Schöps ı wertvollen Studie auf die Vor-
läufer Oswald Spenglers Jahrhundert, Karl Vollgraff un Ernst VOoO  s

Hamburg, Tausend, Dez 1954
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.  __ Lasaulx, hingewiesen?.  Im 20.  Jahrhundert und vor alle  d  U:  bruch des ersten Weltkrieges wäché% die Zahl derWam  €  . utd ea die  Eindring1ichkeit ihrer Rufe und der Schrecken ihrer Gesichte zu. Es sind  sehr bedeutende Namen unter diesen Rufern. Ein guter Teil von ihnen lebt  und wirkt heute noch, z. B. Albert Schweitzer, Arnold J. Toynbee, Karl Ja-  spers, Alfred Weber. Erwähnt zu werden verdienen u  f'a. noch —Hei;kirik de  6  Man, Walter Tritsch, Hans Freyer?®.  Wenn so viele ernsthafte Männer, ehrliche Forsc!   €_r und tiefe Denker  unsere Kultur in Gefahr sehen, in einer Gefahr, die ihr Wesen ber0ht‚l kann  es sicht nicht mehr um vorübergehende Erschütterungen handeln, wie sie  ungefähr jedes europäische Jahrhundert bisher zu verzeichnen hatte. Wir  alle spüren es längst, daß es um mehr geht, und deswegen sind wir auch ge-  neigt, das in deutscher Ubersetzuhg neu erschienene Buch mit dem s'chl_ima  men Titel: „Das Ende einer Kultur“ von Marcel de Gogte_ mit Ernst ‘i1ind Auf-  merksamkeit zur Hand zu nehmen4,  Die HAUPTTHES£N DE C(‘)1‘1T1-:>'st  Kultur ist der eiéen‚tli-ché Ausdruck d.és Menschen im ju£bildliéhen Sinne,  }  „seine sichtbare Darstellung auf der Bühne der Geschichte‘“ (19). Ihre Ele-  mente sind Religion, Kunst, Literatur, Philosbphie, Politik, Gesellschafts-  wissenschaft, Gesittung usw. (17). Aus dieser Umschreibung déssep‚ was  Kultur ist, ergibt sich, „daß alle großen Kulturen der Vergangenheit meta-  physische und kontemplative Kulturen gewesen sind“. Sie brachtenden  Grundbezug des Menschen zur Welt in einzigartiger Weise zum Ausdruck  2 „„Vorläufer Spenéleré, L6iden 1955.  Lebenden) meldete sich Albéi't Schweitzer zum  ‚8 Als einer der ersten (der jetzt noch  Wort. Er unternahm es, „„die Tragödie der abendländischen Weltanschauung‘‘“ zu schrei-  A  ben. Seine Studie „Verfall und Wiederaufbau der Kultur‘““ wurde während des ersten  A  Weltkrieges im afrikanischen Urwald ausgearbeitet. Sie erschien 1923, ebenso das Buch:  „Kultur und Ethik“ (der Kulturphilosophie 2. Teil). Ein vielbeachtetes Werk (München,  C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung). 1933 trat der seither berühmt gewordene eng-  lische Historiker und Geschichtsphilosoph Arnold J. Toynbee mit den drei ersten Bän-  den eines großen Gesamtwerkes über Wachstum und Zerfall der Zivilisationen an die  Offentlichkeit, drei weitere folgten 1939. Ein Auszug aus seinen Werken erschien nach  dem Kriege in deutscher Übersetzung: „Studie zur Wektgeschichte‘““ bzw. in 2. Aufl. „Der  Gang der Weltgeschichte‘““ (Kohlhammer, Stuttgart). Karl Jaspers möchte den geschicht-  lichen Grund unserer Gegenwart und die Tendenzen der Zukunft durchleuchten und da-  mit eine Antwort zur Situation unserer Zeit geben in seinem Buch: „Vom Ursprung und  Ziel der Geschichte‘“. Es erschien Ende der vierziger Jahre (8.—11. Tausend, München  1950, R. Piper & Co.). Alfred Webers „Der dritte oder der vierte Mensch“‘ bereicherte  1953 den Büchermarkt (Piper & Co.). Er spricht darin mehr als vom Ende von der Ver-  wandlung unserer Kultur und möchte das Transzendenzverlangen des Menschen ir einer  Sozialreligion neu Gestalt werden lassen und so die innere Gefährdung des Abendiandes  überwinden. H. de Mans ‚„„Vermassung und Kulturverfall‘‘ erschien 1951 (München, Leo  Lehnen); Walter Tritschs „Die Erben der bürgerlichen Welt‘“ 1954 (Bern, Francke);  Heinrich Scharps „,‚Abschied von Europa‘“ 1953 (Frankfurt, Josef Knecht); Hans Freyers  „Theorie des gegenwärtigen Zeitalters‘“ 1953 (  Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt). -  4 München 1957, Kösel, 360 S., Ln. DM 14,8  80. Zahlenangaben ohne Zusatz heziéhen  säch auf dieses Werk.  i  82Lasaulx, hingeWiésen Im 20 Jahrhunde alle
bruch des ersten Weltkrieges wächét die Zahl der Warn N  SE  r und nimımt die
Eindringlichkeit ihrer ufe un der Schrecken ihrer Gesichte zu. s sınd
sechr bedeutende Namen unter diesen Rufern. Kın guter Teil VO  am ihnen lebt
un wirkt heute noch, A Albert Schweitzer, Arnold Toynbee, Karl Ja-
SPEIS, Alfred Weber Erwähnt Z werden verdiefieri u. a,. noch Hendrik : de
Man, Walter Tritsch, Hans Freyer

Wenn viele ernsthafte Männer, ehrliche Forseher un tiefe Denker
unsere Kultur iın Gefahr sehen, iın einer Gefahr, die ıhr Wesen bedroht, ann

sicht nicht mehr vorübergehende Erschütterungen handeln, wie sıe
ungefähr jedes europäische Jahrhundert bisher Zu verzeichnen hatte Wir
alle —  S  n €es Jängst, da{fß unl mehr geht, un deswegen sind WIT auch 56
ne1igt, das ın deutscher Übersetzuhg 116e  - erschienene Buch mit dem schlim-
InNnenNn Titel ‚„Das Ende einer Kultur“®® von Marceel de Corte mıit Ernst und Auf-
merksamkeit ZUE and nehmen

IrE HAUPTTHESEN CORTES
Kultur ist der eigentliche Ausdruck des Menschen 1m urbildlichen Sinne,

„„seıne sichtbare Darstellung auf der Bühne der Geschichte‘‘ (19) Ihre Ele-
mentie sınd Religion, Kunst, Literatur, Philosophie, Politik, Gesellschafts-
wissenschafit, Gesittung USW. (1 Aus dieser Umschreibung désse_n, wWwas
Kultur ist, ergibt sich, ‚„da{fß alle großen Kulturen der Vergangenheit meta-

physische un kontemplative Kulturen gewesen sind®°. Sie brachten- den
Grundbezug des Menschen ZUr Welt In einzigartiger Weise ZU usdruck

‚„„Vorläufer Spenglers, Leiden 1955 Lebenden) meldete siıch Albert Schweitzer unAls einNer der ersten (der jetzt noch
Wort kr unternahm es, 95  1€ Tragödie der abendländischen Weltanschauung‘‘ Zu schreı-
ben Seine Studie .„Verfall und Wiederaufbau der Kultur*“ wurde während des ersten

en 7€ Weltkrieges 1m afrıkanischen Urwald ausgearbeitet. S1e erschien 1923, ebenso das uch
‚„„‚Kultur und Ethıik®* (der Kulturphilosophie Teil). Eın vielbeachtetes Werk (München,
C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung). 1933 trat der seither berühmt gewordene CNS-
lische Hıiıstoriıker un Geschichtsphilosoph Arnold Toynbee miıt den dre:  1 ersten Bän-
den eines grofßen Gesamtwerkes ber Wachstum und Zerfall der Ziyvyılısationen die.
Offentlichkeit. TEL weltere folgten 1939. Eın Auszug aus seıinen Werken erschien nach
dem Kriege ın deutscher Übersetzung: „Studie ZU Wehtgeschichte‘ bzw. in 2 Aufl „‚Der
Gang der Weltgeschichte”” (Kohlhammer, Stuttgart). Karl Jaspers möchte den geschicht-
liıchen Grund unserer Gegenwart und cdıe Tendenzen der Zukunft durchleuchten und da-
mıt ıne Antwort ZULC Sıtuation uns eıt geben iın seinem Buch: ‚, Vom Ursprung und
1e1 der Geschichte‘‘. Es erschien Ende der Vierziger Jahre 8.—11. Tausend, München
1950, Pıper Co.) Alfred Webers ‚‚Der drıtte der der vıerte Mensch‘“* bereicherte

den Büchermarkt (Pıper Co.) Er spricht darin mehr als vo nde von der Ver-
wandlung uUNseTer Kultur und möchte das Transzendenzverlangen des Menschen I7 eiıner
Sozialreligion eu Gestalt werden lassen und die innere Gefährdung des Abendiandes
überwinden. de Mans „ Vermassung und Kulturverfall®‘ erschien 1951 (München, Leo
Lehnen);: Woalter Tritschs 99-  1€ Erben der bürgerlichen Welt”® 1954 (Bern, Francke);
Heinrich Scharps ‚„„Abschied VO KEuropa”” 1953 (Frankfurt, Josei Knecht); Hans Freyers
‚„„Theorli1e des gegenwärtigen Zeitalters“‘ 1953 Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt).

München 195%€, Kösel, J60 5S., In DM 14,8 Zahlenangaben hne Zusatz beziehenSIC aut qMheses Werk
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(21) Da ultur ihskunflgabeIST, flammte dieser Grundbezug i allen
ihren Lebensäußerungen: Religion, Philosophie, Kunst uUuSW. 22)

Das Kontemplative ı1 Entstehen und Bestand der Kultur wird Vo Ver-
fasser besonders unterstrichen. Eıs ıst C1MN schöpferisches Hinnehmen, ]a,
SCINENIN Ursprüngen mehr erlebend und erleidend als tätiıg Es wird darin eLine

Beziehung ZU. Ausdruck gebracht,„auf die derMensch keinen bestimmen-
den Einfluß hat“® (26) Ja, och mehr, die Wurzeln derKultur liegen 1
Vitalen. De Gorte zıtiert Hölderlin: 59 das meiste nämlich verma$s die (Zes
burt co. €

Kultur ist eben, Erfahren Bezuges. Die Wurzeln dieses Lebens sind
vielfach, und daher ıst Kultur der Menschheit STEIS Plural — als Vielheit
der Kulturen De Corte wagt den Satz ‚„Der RufZUL Universalität ıst
für eiIN® Kultur der Todesruf®® (28) Es ist die menschliche Natur, aus der
die Vielheit entspringt, und da Kultur etwas Natürliches st, wird SsS1cC Nn1e
teilhaben er Universalität der Kirche, die etwas Übernatürliches ist.
Wohl aber annn eine Vielzahl christlicher Kulturen geben,insofern11a11l-

ich die naturwüchsige Kultur VO. Glauben überhöht wıird.
Sehr wichtig für das Verständnis VOo  am} de Cortes Werk ist der Umstand,

da{fi 1 die Vitalseite der Kultur stark betont. Dem Menschen ist das In-der-
Welt--sC wesentlich. Kr muß sıch ı11S$ Sinnen- und Welthaftite hineinsenken,

die Ströme des Fühlens und KEmpfindens; WeNl kulturschöpferisch
bleiben ıll Das heifst Kultur ist erdgebunden. Vom Begriff dieser Krd-
gebundenheit her versteht Inan annn die Anklage die gegenwärltlge
Kultursituation erstens, Geist un Leben SIre1teEN widereinander; zweltens,
das Politische un das Soziale stehen i Widerstreit drıttens, der Charak-
ter uULNserer Kpoche ist technisch, un daraus entspringt der Kollektivismus;
viertens, die heutigeKultur un!: die KReligion sınd Gegensätze.

Der Geist mu genährt werden VO Sein, SONSsS verdorrt rDasDein, I11

das WITr gestellt sind, ıst abernıcht sehr Gegenstand der Krkenntnis (con-
NalssanCe) als vielmehr das (sanze des mıt unNns Mit--geborenen (CO-Nalssance).
Deswegen der Hinweis auft Hölderlin: ‚„„Das meiste nämlich VeErmaßs dıe (Ge-
burt‘“. Unser Erkennen müßte, WEeNn recht mehr Anerkennen des
nıt unNns Gegebenen SCIH oder ec1nN anerkennender Nachvollzug der ‚„gelebten
Erfahrung‘‘. Diese Krfahrung ist C1INE Art Grundgefühl. ‚„Das ratıo-
ale System Kultur hat 1Ur dem Mafße Wert, als 65 aus diesem
Grundgefühl hervorgegangen ist‘® (101/102). _

Dieheutige Kultur i11U. krankt daran, da{fß sich der Geist AUus diesem
Mutterboden erlebten, gefühlten un:! erfahrenen Seins entfernt hat nd ı
Abstraktionen un: künstlichen Ideologien denkt Die Folge ist dafß nicht
N die Wirklichkeit außer uns verblaßt un entfLieht auch das Korrelat
dieses Seins uNns oder die Seinswirklichkeit unNnserTes CISCHEN Ichs wird ZUT

lebensfernen Abstraktion. Es verliert die demütige Aufnahmebereitschait
ZU Leben, dem eın verknöchert sich un wuchert aus ZUIN aut-
arken absoluten Bewußtsein. Greisenhaftt un überheblich verschliefst sıch
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Klenk

das Bewußlstsein ı sich selbst bzw. das abstrakte Bild VO Menschen, das
Z Absoluten WIT  d. Die Voraussetzungen für den Massenmenschen, die
Massenkultur und die Staatsvergottung sıind geschaffen.

uch das Gesellschaftliche iıst das uUunNns gegebene konkrete eın gebun-
den. Kıs entspringt a1s vitale Kraft der Natur des Menschen. Die Gesellschaft
baut sich VO  — Natur aus auf AUuUSs Familie, Dorf, Gemeinde, Stadt, Pfarrei,
andsmannschaft Heimat un Vaterland Und W a iut 10838 die Politik oder
Staatskunst seıit CIN1ISCH hundert Jahren < Anstatt die natürlichen Träger
des Gesellschaftlichen anzuknüpfen, ıst S1IC dabeı1 alle konkreten Bezüge des
Menschen untereinander Zerstoren  r un die Politik TeinN apriorisch ach

logisch ausgedachten Schema begründen Das Ergebnis 1Sst, da{fß
Stelle des organischen Aufbaus wirklichen Gemeinschaft das

chanische Kollektiv trıtt
Der Mensch, der VO Haus aus un ach der Definition der Alten 61MN S5Ö-

sellschaftliches Wesen, 61in 0O0MO politicus, h Bürger, 88 (Slied der
Polis ist wird ZU111 OM0 OC€CONOMLUICUS, ZU hblofien Wirtschaftsmenschen
gemacht Daran i1st VOL allem dıe Technik schuld die sıch jeder Steuerung
eNTIzZOogen hat Hs wıird produzliert der Produktion willen, nıicht mehr des
Menschen WESCNH. Das führt /AHN Selbstentiremdung, ZUuUr KEntfiremdung des
Menschen VO  z SC1NEIN eigentlichen Wesen.Marx 1at das ZWar richtig DC-
sehen nd daraus richtig gefolgert, daflß die Geselischaft die Wirtschaft W16-

der 1112 ihren Gritt un untier ihre Kontrolle bekommen INUSSC, aber SC11H

Mythos technisch-wirtschaftlichen Pseudogesellschaft 1st eın eil-
mittel Die technische Kultur führt notwendig ZU. Kollektivismus Uun: Z
Massenstaat nationalsozialistischer oder sozialistischer Prägung Kırst die
technisiıerte Wissenschaft Dienste des Staates schafft JENC PFAaZISC oll-
endung der Kunst, den Menschen ı SCLHNECI1IL Personsein zerspalten un:
aufzulösen un:! ih ann als Roboter dem großen Jıer, dem staatlichen Kol-
ektiv unterwertfen.

Im religiösen Problem UuUNSeTrer Zeitoffenbart sich uNnNsere Situation
gründlichsten. ])as Ebenbild (GGottes ann DUr gedeihen ] der goLigesetizien,
naturverbundenen altheiligen Daseinsordnung. Diese Daseinsordnung- ist
aber zerstort Die Glaubenskrise oder auch (in unserem Bereich) die Krise
des Christentums ergibt S1C.  h de CGorte unmittelbar aus den TEL cCh
Kapiteln Irennung VO  — Geist und Leben; Gegensatz VO  x Politik un: (36:
sellschaft uınd schliefßlich em übermächtigen Finfhuf£f der Technik mI1T
iıhrem Zug ZU unpersönlichen Kollektiv DDas erste Kapitel könnte I1a  —

dabei als das metaphysische Grundübel bezeichnen das ZWEITE und drıtte
enthielten mehr die sich daraus ergebenden logischen Wolgen, jedoch 50, da{fß

geschichtlichen oder existentiellen Bereich sich 105 andere VL -

schlingt un unheilvoller Wechselwirkung das bel vertieft Kben weil
Christi Botschaft un Reich DUr uUuNserehl der Zeit unterworfenen Leben
wirksam werden kann, weil sich ott uns retiten, ayf die (Ge-
schichte einlassen mu fßte der jedenfalls eingelassen hat deswegen sind
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alle Heilsinstitutionen auch en Gefahren des Geschichtlichen aus-

gesetZL. Wenn auch ihr Wesen und ıhre Sendung dem Verfall entzogen sınd,
sind die JTrägeı der Institutionen un: die Glieder der Gemeinschaft die

Christen, doch dem Angri{ff des Zeitgeistes ausgesetzt
Und da entwickelt 10808 de CGorte ein schmerzlich düsteres Bild Der Ein-

fluds der geschichtlichen Strömungen „„ZeIgT S1C.  h zweifacher orm _-

STeENS automatischen Zurückweichen des Christentums 9 ZwWweEeIıfens
darın, da{fß die Krankheitskeime, welche 1€ todgeweihte Kultur mitschleppt

das Verhalten der eısten CGhristen eindringen” dafß diese christ-
liceher. Substanz verlieren und ı ihrem Wirken auf die Welt unfruchtbar
werden

Da haben das Schicksalswort: „„die todgeweihte Kultur‘‘! Davon ist
der Verfasser überzeugt das Christentum ann da nichts mehr ausrichten.
Wenn schon das kraftvolle Christentum der apostolischenZeit die siınken-
den Massen der Antike, JQa, die spätantike Kultur ı SAaNZCH gesehen nıicht
mehr reiten konnte, wieviel WCN15SCL das geschwächte Christentum VoO

heute E1INe Kultur, die noch viel verfallener und verworfener ist als ıJENC, Die
Materialisten der Antike begehrten die Dınge dieser Erde och ihrer erd-
haften Festigkeit un Lebensfülle Der heutige Materialismus dagegen, der
VOIL der Idee des unbegrenzten Fortschrittes ausgeht verflüssigt die Dinge
und betrachtet S1C als eiNe VOoO Menschen unbegrenzt formbare Masse
Ja, ]117 Grunde SC liegt das eigentliche bel der Gegenwart jel t1e-
ier, als aıt dem Worte Materialismus ausgesagt werden ann. Es liegt 1
NeTr geistigen Hybris. Der Mensch hat den Stoff aufgelöst un SaNz SCIHNEIXN

Zugriff unterworfen; anstelle der transzendenten Bewegung ott hin ist
C116 andere© KRichtung auf die demiurgischeBesitzergreifung
der Welt

DIE HERKUNFT DER (GCORTESCHEN T HESEN

Iie Weltsicht de Cortes ann DUr VO  a ihren ideengeschichtlichen Ur-
her begreiflich gemacht un bewertet werden. 1)a istzunächst sC 11{1

Geistbegriif. Er ist nicht VO  — vornherein eindeutig. Geist, das ist für ihn
„„das Ganze der Verstandestätigkeiten, durch die der Mensch N der Welt
herausragt, S16 beherrscht un: begreift‘“ (91) Dieser Geist wird dem Leben
gegenübergestellt Leben, das ist „‚das geheimnisvolle Geflecht VO Wur-
zein und Fasern ec11Nes Wahrnehmens un Fühlens, das die Welt hınab-
senkt 138081 sıich nähren (ebd Geist wird ler stark rationalistisch VE -

standen: das emotionale un! gefühlsmäßige Kigenreich des Geistes wıird
übersehen. Nur durch dieses Jbersehen War möglich, ih dem Leben
radikal gegenüberzustellen.

Nun behauptet de Clorte allerdings, da{f nicht den philosophischen Ra-
tionalismus ı Auge habe, wWwWeNnn Gr on Rationalismus als zerstörender Kraft
spreche, sondern eiNenN „existentiellen CINEN, der die Mitte unNnNseres



SsSer Handeln W1©°Wesens durchdringt, diese Mitte zerspalten un ltig
gemacht hat Darauf Zu antworten, da{ißs derphilosophische :der Vater
des existentiellen Rationalismus ıst aber WI1IC dem auch sSEIN H1A5, de Cor-
tes Geistbegriff ıst Vo philosophischen Rationalismus her bestimmt — CL

Geist, dem nıcht mehr die Fülle der Wirklichkeit entspricht. Und dieser
Geist verliert ı mehr die Ehrfurcht VOL dem eın un dem ontologi-
schen Geheimnis alles dessen, w as wirklich ist: sinkt schließlich ZU SZ1611-

tistischen, die Naturwissenschaften absolut setzenden Verstande herab
der mehr und mehr mathematischen Begriffen denkt un unfier
diesen Kategorien die Wirklichkeit begreift. ein Gegenstand ist Nur och
der Stoft un!: das mıiıt ıhm Gegebene: das Ouantitative, Ma{iß und Zahl (86);
un selhbst das Seelische wird ZzU rechnerischen Kalkül.

Wenn der Verfasser den Geist ı dieser Armut umschreibt, sieht er

ıhm freilich nicht mehr denjenigen der ursprünglichen Menschennatur:
ist gefallen, herausgefallen aus SC1HHCIL vitalen Bezügen, SEINeEeT Khe m1t dem
Leben un metaphysischen Ausrichtung ZUr Wirklichkeit der Welt
un ihren etzten Ursachen hın ber selbst diesen Ur Stand des Geistes
hinein schwingt die Antithese zwischen (Geist un Leben Genauer müßlßte
I11HNan doch Sagchl, der Geist habe den Reichtum seiNer E1ISENEN Möglichkeiten
verkennend sich i C111 künstliches Gehäuse eingesperrt, aus dem er wieder
befreit werden mu

Was der Geistbegriff de Cortes bereits verrät, bestätigt Geschichts-
deutung: Elend besteht nıcht ı Zuviel Materialismus und
Weltverhaftung, sondern Geistigkeit. Diese Deutung folgt den Spuren
der Geschichte des modernen Rationalismus: der Mensch 1öst sich VO

Mutterscho{fß der Natur, wird ihr iremd versch ttet damit die Quellen des
Seins SCINeEeTr Umwelt un SCIHNETLr Innenwelt un vergewaltigt sich, die VWelt
un die Menschheit mıiıt den blutleeren Gespenstern SEINer apriorischenKEnt-
würte. Hier wird die Geschichte der Neuzeit skizziert, insofern S1C VO Ra-
tionalismus überherrscht wurde. Der abendländische Mensch ließ sich durch
C116 geheime, unbezwingbare Unruhe azuı bewegen, die naturhafte Gebor-
genheit un die Sicherheit der mittelalterlichen Metaphysik preiszugeben
und die strenge hierarchische Wert- un Daseinsordnung der Vorzeit
Frage stellen. Kr verlä{t das schützende Haus un geht auf Abenteuer.
| S beginnt erkenntnistheoretisch, theologisch ndı der praktischen ToOomM-
migkeit die Wanderung 1 die Weiten der Subjektivität. Wo die rationalisti-
sche orm dieser Subjektivität auftaucht, erscheint allsogleich iıhr Zwillings-
bruder un Widerpart, das Irrationale un Emotionale. Beide SIN  d  1 sich
isoliert und beide aneinander gebunden.

1Luther un Descartes sınd 7 WE Namen un Symbole dieser Entwicklung.
Kıs sınd ı ihrer Art schöpferische Subjektivitäten sowochl die rationalisti-
sche als auch die emotionale. Im Bereiche des Vo  - Descartes befruchteten
philosophischen Denkens spaltet sich der Mensch selbst ı Bewußtsein und
Ausdehnung Das klare, kühle rationale Bewußtsein wird ZUr Mitte, ZU1I11



Menschen, und di Kategorie der Ausdehnung Zzueigentlichen Wesen
(Gesetz alles dessen,was dem Bewußtsein gegenübersteht.Und siehe da, die-
SCS der rationalen Subjektivität entworftfene Prinzip der quantitativen
Naturbetrachtung verwandelt W16 C116 Zauberformel die bisherige Welt
Es ist un nıcht mehr notwendig, demütig ach dem Geheimnis des Seins
allgemeinen un demjenigen der Natur ı besonderen Iragen; 6S ist der
Verstand, der bestimmt, W as die Welt SC un Was ihr W esen ausmache. Der
Mensch ist AaUSs der Natur ausgewandert SENAUECT gesagt eine Auslese SC1-

Ner Intelligenzschicht entseelt und entzaubert S1e un haucht ihr e1inNne

NEUE Seele CIN, C111 durch die eduktion auf das Quantitative kristallklar
gewordenes Wesen. Seitdem ist die Burg des Naturhaften mıt all den tau-
send Verliesen und Gelassen, mıiıt al] den beängstigenden Geheimnissen un
unkelkammern gestürmt und gesprengt worden. Die Naturwissenschaften
und ı ihrem Gefolge die Technik siegreichem ITrıumph durch ihre
Ore. Der. Mensch ist wahrhaft ZU Demiurgen des Kosmos geworden. So

}

schıen 6cs wenigstens.
Wenn ant einerseıits diese schöpferische Herrschaft der rationalen

Subjektivität sıch philosophisch vollenden schien, meldete S1C.  h ander-
SEITIS gerade bei ihm auch die dringende Notwendigkeit a dıe isolierten
Lebenskräfte des Menschen wieder EeEiINe Harmonie binden. Die Hybris
des begritfflichen Denkens und der reinen Ratio soll gebändigt ihr Herr-
schaftsbereich eingeschränkt und dem Fühlen un Wollen, dem Hoffen und
Glauben wıeder ihrem Recht verholfen werden. Wir 155e 1 6s alle, da
die VO  am dem Königsberger Weisen erreichte, Aur pragmatische Einheit

Seelenkräfte gänzlich unzulänglich ist. Und die Fragen dem eın und
der Natur sınd Vo  m ihm ebensowenig wieder 1 ihren eigentlichen Kang
eingesetzt worden.

Der Zerfall des Menschen sich un Gewaltherrschaft SCHCHUber
der atur un: SCINELr gesamten Umwelt mıt Einschlufß des Mitmenschen
haben die Dringlichkeit NEUECN Synthese VOoNn Jahrzehnt Jahrzehnt
gesteigert: Was bei Hegel och mehrspekulativesBedür‚fnis WAarL, wurde annn
beli arl Marx erschütternde Not des Lebens. Beide suchten ı ihren Ent-
würfen die entschwundene Harmonie wieder einzufangen - keinem ist
gelungen. Ja, die demiurgische Dämonie des Menschen steigert sich och.
Indem der Mensch die Natur ach den Gesetzen SC1116S Geistes begreift un
verwandelt, bringt die Dinge erst sich un ihrem Wesen sagt
Hegel. Und bei Marx gerät alles ı eine ungeheure praktische Bewegung auf
dem SaNZz konkreten Felde wirtschaftlicher un!: sozialer Spannungen. Der
Mensch wird N1Uur selbst, insoweıit G siıch die Natur eroberndunterwirft
und gestaltet. Im Spiegelder bezwungenen Umwelt ers sieht un erfafßt

Bild. ‚„Die Natur mul vermenschlicht un der Mensch vernatürlicht
werden.‘‘ Eın Grund Satz, der die Heimkehr des Menschen sich selber
und die (semeinschaft aller W elt-Dinge hätte einleiten können, wenn
nıcht eben auch och Marx weitgehend, 19, fast möchte INna.  - SaSch,
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letzten. Übersteigerung dem rationalistisch-naturwissenschaftlichen Welt-
bild verhaftet SCWESECH wäre, wasauch ı SCLHELr determıinıstischen Geschichts-
philosophie 711 Ausdruck kommt In der Marxschen Lehre VO Menschen
liegt bereits der Ansatz sowjJjetischen Ekstase, geradezu reli-
S105CH Schwärmerei vVvon Produktion, Krzeugung, Maschinen un Fabriken
Stachanow ıst CS, der eiNe (sasse bricht für die Selbstwerdung des Menschen

den Millionenziffern der sozi1alkommunistischen Wiırtschaft Das Endziel:
der Friede des roten Paradieses verbla{ist VOT dieser handgreiflichen Wirk-
hehkeit. Und der Mensch ı SC1IHNEeIN eigentlichen Wesen bleibt heimatloser
alseh nd ı16

So hätte aIS0O de Corte SCINEIN Weltbild und seiNner Skizze uUNserer Ge-
schichte recht? Er WUur:  &.  de recht haben, WENN, wWwWäas sıeht un beschreiht
alles Wäare Es ıst aber NUur CIM Ausschnitt davon Die alten abendländischen
Kräfte sınd nıicht einfach untergegangen Ja, hätte Sar nicht SCcC1IMH INUSSECN,
dafß das technische Zeitalter die VWelt C1HNeEe derartige, unabsehbare Krise
sturzte Denn CHUl1leE Krise haben WILE bestehen, un ZWar sicher die schwerste
seıt Beginn des abendländischen Zeitalters: das ist jedoch nıcht dasselbe WIC

das Dogma VO unvermeidlichen Untergang.
Die Technisierung uUulNseres Daseins hätte ı jedem Fall Schwierigkeiten

und Aufgaben gebracht, die MmMelstitern WILr unNns hätten anstrengen usSsenN.
ber S16 hätte nıicht ı diesem Ma{fßse Bedrohung werdenbrauchen.
Die heile Gesellschaft, die de Corte als das Vorbild schlechthin beschreibt,
tragt die Züge der archaischen Gesellschaft Ist S16 9808 aber wirklich das
schlechthin gültige Ideal! Ist dıe Variationsbreite der wahrhaft menschlichen
Lebens- un Existenzformen schmal bemessen?

(Gar keine Frage, da{fß die Werte der archaischen Menschheitsepoche nıcht
unterschätzt werden dürfen un soweıt möglich i1115 Ccu® Zeitalter herüber-
Zzureiten sind. Denn 65 TOTZ der SaNZCEN Unzahl ihrer Mängel doch C11C

Gemeinschaft die Kuropa länger als seıt den Tagen Homers bestanden
hat Hıne Welt, der der Einzelmensch geborgen Wäar der Verbundenheit
SC1INETr lebenden uUun: otfen Sippenmitglieder, ‚, 111 der Kommunion und Kom-
munikation SCLIHNEeTr Geräte, Bauwerke, Liere, Pflanzen, FWFelder, Häuser, Städte,
Dörfer®‘5, SC1IHNeTr "Tal-, (Jau- un Stammesgemeinschaft un schliefslich SC 1-

Volkes. Der archaische Mensch War beheimatet un: hatte esten Grund
untier den Fülßen ı Leben un ebenso ı Sterben.

Die Kirche hat diese natürliche Heimat des Menschen IC SCLH1L5 geschätzt,
sondern sorglich Pflege S  MECN. Und 19851& wird S16 der KEntwurzelung
des Menschen das Wort reden. ber annn diese Verwurzelung nıcht 15
sSteENS ZU. eil CcCUue«e Formen annehmen, Ja, ist CS nıcht denkbar, da{fß eben
aQUus dem VWesen des Menschen heraus, dessen Krone der Geist ı der SaNZCH
Fülle un dem Sanzenh Reichtum SCLIHIELr KErkenntnis-, Strebens- und Liebes-

Friedrich Heer, KExperiment des Lebens, Nürnberg 1958 120
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fähigkeıit st, die kosmischen Bindungen lockerer werden, ]JCbewußfliter
sich SEINELr Persönlichkeit wird, JC reıiter SC Menschentum wıird?
In der 'Tat übersieht de Corte, da{fß der R un: wach werdende Mensch

notwendig 1 SCWISSCH Abstand ZU Naturhaften geräa Das braucht
keinen Abgrund zwischen ‚„Geist und Leben“®‘® aufzureißen : ennn c iıst ein

Irrtum anzunehmen, da{fß DUr das kosmisch verflochtene C111l UuUNsereIn Wesen
angemessenes Leben SCL, Unter anderen hat Gerhard Krüger 1 SCLIHECL Schrift
„Abendländische Humanität‘‘ 6 darauf hingewiesen: gerade darın zeigt sich
611 Wachstum 1ı der Geschichte der Humanıtät, dafß der Mensch
die mythische Kınheit die ih mıiıft der Natur verband überwand und aus den
Tiefen des 108 auftauchte. Schon der griechische Logos hat 1ler Bleibendes
geleistet. Und durch das Christentum ist der Abstand des Menschen VO  — der
Natur och vergrößert worden. Wenn der Hellene sich ı SEC1INETr Weisheits-
lehre och stark als e1inNn VWesen des (Treilich VO  —; übersinnlichen Entelechien
durchformten) Kosmos verstand wird der Christ als diese Person dem Du
der dreifaltigen Gottheit un: och konkreter dem Du des mensch-
gewordenen Gottessohnes gegenübergestellt Das personale Gemeinschafts-
verhältnis zwıischen ott un Mensch schafft für unNns C116 Sanz (1& ‚„„Meta-
physische Situation ott WIr  d stärker als der vorchristlichen Antike
VO Welthaften, VO Kosmos abgehoben un mıiıt ihm der Mensch enn
findet Verankerung und Geborgenheit jetz nicht mehr sehr der
Umarmung Vo  =Welt un Natur als vielmehr SC1INEIN unmittelbaren ezug
/Axu transzendenten ott

Man annn SaSch, dafß erst der Rückzug aus em VWelthaften un: der
stand ZUTL Natur, den das Christentum geschaffen bzw verstärkt hat, den
Menschen befähigte, sich die Naturdinge als Gegenstände gegenüberzustel-
len un aut diese Weise ge1st1g und ann auch praktisch unterwerfen
In diesem Sinne sınd Naturwissenschaft und Technik nicht L1LUELE keine Feinde
wahren Menschentums, auch keine des Christentums, sondern überhaupt erst
durch Humanısmus nd christliche Weltsicht ermöglicht worden. Der Mensch
als Demiurg, qals Weltgestalter weiıst sıch nıcht auf Entartung, sondern
aut Krfüllung des Menschseins hin.

Das mußte grundsätzlich gesagt werden. Tatsächlich sind Ja die Dinge
weithin anders verlaufen Aus dem berechtigten Übersteigen des erdgebun-
denen 10S$ ist ofit 611e gewalttätige Überherrschung des natürlichen Lebens
geworden un IN dem Abstand ZULE Natur blutleere Abstraktion {)as Ma-
schinen- un Massenzeitalter hätte auf alle Fälle iNNerec Problematık
und Schwierigkeiten gehabt un! uns azu CZWUNSCH, aut manchen
überlieferten Lebenswert auf manche „aristokratischen (Gewohnheiten
verzichten, weil eben uUuNsere Möglichkeiten beschränkt sind Wır können uns

nicht gleichzeitig ach allen Dimensionen entfalten ber 6S hätte keinen
Gegensatz zwıischen Zivilisation einerseılts un Humanıtät und Christentum

6  6 Stuttgart 1953 Kohlhammer
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anderseits geben brauchen. KEs sind sehr verschieden Irsachen, die azu
geführt haben, da{fß die Geschichte großen eil anders verlaufen
ist Die Naturwissenschaften, 1e I1 christlichen Lebensraum sich durch-
aus Heimstatt gehabt hätten, wurden ı Lauftfe der Zeit VO  b ihren Vertretern

grolßen eil auft glaubensfeindlichen Boden angesiedelt, Die
eue Weltüberlegenheit, der Triumph der Technik, dient vielen Ungläubi-
SCH ZU Zeugnis dafür, dalß sowohl die alte Keligion als auch das alte Ideal
der Menschlichkeit mıiıt der alten Wirtschafts- un Gesellschaftsordnung ab-
getan en.

So WäarTe die These de Cortes nicht grundsätzlich, aber der geschicht-
lichen Wirklichkeit ach doch irgendwie gerechtfertigt Das nıcht: enn
hat das, w as L1LUr eın Aspekt uUuNnserer Kultur ist, ZU (Ganzen gemacht. Jene
alten Kräfte des Glaubens un des Logos haben gegenüber den Nachfahren

entfesselten Subjektivität: dem Kationalismus, Positivismus, Materia-
lismus uUusSWw. nicht einfach kampflos das WYeld geräumt Sie wirken untfier uns

weıliter daran, den Menschen objektiven metaphysischen un über-
natürlichen Ordnung begründen un VoNn dorther uUNsere Existenz VOI’ -

ankern. Sie sınd weıterhiın geschichtsformend un zukunftsträchtig geblie-
ben Ks ist nıcht wahr, da{fl die religiösen un sıttlichen Lebenskräfte CN-
ber dem Sog des Unterganges ohnmächtig enN,. Allerdings stehen WITr

heute auf der Waage der KEntscheidung, welche der einanderbekämpfenden
Mächte auft Jange hinaus die Vorhand behaupten wird Wır haben jedoch
durchaus och Möglichkeiten, WIr uns SIC bemühen. De Corte frei-
ich schenkt DUr den INAaSCFEN 'TIrost dafß SC1LNe kleine Arche oah mıft der
Elite Adels un „Klerus das Beste uUunNnserer
erbtenWerte ber die Sintfluthinweg 61116 CUu®6 Zeit 1INuberretten werde.
Im SgaNnzecn gesehen verzweiftelt also. Diese Verzweiflung wird och durch
C116 weıtere These de Cortes genährt, der uns jetzt zuzuwenden haben

De Corte vertritt die Theorie VO. Kreislauf der Kulturen. Was alürlich
ist untersteht dem KRhythmus Von 'Tod und Leben Er Vverweıs auf den
Kreislauf VO Jag und Nacht, Sommer un Winter, Ebbe und Flut, Schlaf
und achen USW,. un:! auf das eheimnis VONWachstum un Verfall, (5e
burt un Vod der einzelnen Lebewesen (60) Er bedauert, dafß das Abend-
land durch die Fortschrittsidee den Begrift des Kreislaufs, wW16€e ih die ST16-
chische Antike kannte, verloren habe Dazu ıst zunächst Sa CHI, dafß, selbst

dieses Gesetz des Kreislaufs wirklich auch die Kulturgeschichte be-
herrschte, nıcht bewiesen hätte, dafß uUNsSeTre Situation diejenige der end-
gültigen Ebbe, der Nacht, des Sterbens, des unabänderlichen Todes ıst. Denn
auch ı Leben der Kinzelwesen, der Kreislauf tatsächlich reglert, gibt
Krisen, die nicht ZU. Tode, sondern bei entsprechender Pflege ZULC Genesung
führen.

ber gilt das Prinzip iüberhaupt als unabänderliches Gesetz für die Kul-
tur, die doch C11Ne Schöpfung des (GGeistes ist? Es gilt natürlich allerweite-
sten Sinn, dafß alles Irdische einmal ein Ende nehmen wird Dies 1st jedoch



nt! Gemeinte dabei Was emeıntnicht der iche Sin das eig
ist einNn berechenbares voraussehbaresEntstehen, Entfaltetwerden und Vei'_-
gehender Kulturen, WIC ich das bei Baum, Tier, Men-
schen berechnen und voraussehen ann.

Besehen WIL uiSs zunächst die antiıke Zyklentheorie. Sie ist WENISCL hıo-
logisch als metaphysisch begründet: die Welt der EWISCH Formen kehrt
ter dem Einflu{i8ß wechselnder Wirkursachen HRINCI un: 1MMMNer wieder
sinnenhafter, der Zeit un: dem Raum unterworfener Gestaltung, e1iNer

Vielheit von Gestalten zurück. Dieser Kreis mußte gesprengt werden VOoO  -

dem Augenblick a die Unwiederholbarkeiter höchsten dieser KFor-
i1Mneln der konkreten, persönlichen, unsterblichen Menschenseele erkannt WAar.

Diese Erkenntnis wurde erst Christentum untfer em Licht der Offen-
barung befriedigend erworben. Dasein wird ZUeinmaligen, ınwiederhol-
bharen Bewährungszeit den Menschen und damıt ZULC sich bedeutsamen
Geschichte. Des weılıteren setzt eben das christliche Heilsdenken auch für das

AGesamtgeschehen ı menschlichen Bereich, für die Kette mensch-
licher Generationen Stelle Folge mMonotfoner Kreisläufe die ineare
Entwicklung der Geschichte als allgemeine Heilsgeschichte oder Geschichte
Gottes mI1T den Menschen, die fortschreitet VO der Schöpfung über den Sün-
denfall, den Alten Bund bis Christus un ann der Geschichte der
Kirche Christi bis ZU Jüngsten YTag.

Durfte Inan 1U diesen linearen Geschichtsbegriff Sanz oder teilweise
auch autf den profanen Bereich iübertragen? De Corte hat insofern recht als
die UÜbernahme des Fortschrittsgedankens aus der Heilsgeschichte die
„Welt‘°*-_Geschichte sehr Iragwürdig ist. Die welthafte Geschichtebiıetet sich
un menschlichen Erkenntnisfähigkeit vielmehr WIC eine Landschaft
dar, der der Wanderer bald durch Schluchten un: Abgründe, bald durch

Täler geht, bald mühsam steile Gipfel ersteigt der durch tote Geröll-
telder klettert ber meistens bleiben ı jeder Situation hundert Möglich-
keiten oifen Das erderben Kpoche erscheint selten zwangsläufig.
Fast i spielt auch die menschliche Freiheit der Krise, 1 der ent-
scheidenden Wende Z 'Tod und Leben, e1iNe wesentliche Rolle. Das übersieht
der Verfasser. Er begreift das Leben biologisch, Vo Geiste_als
dem eigentlichen Lebens- un Geschichtsträger her, un deswegen verfällt

unangebrachten Determmismus, ähnlich dem Oswald Spenglers,
der  ] SaNzZ unzulässiger 6156 ein Gesetz des Kinzelorganismus auf die Kul-
turgeschichte übertragen hat

Es ist gewiß wahr, dafß viele Kulturen aufstiegen, berückenden
Mittagshöhe glänzten un annn ach Zerfallszeit Hori-
ZzOnt verlöschten aber ist 168 61in einfach fixierbares, allgemeın
wendbares Gesetz? De Corte verwelılst autf die Spätantike. Sie wWar ach ihm
elk un sterbensmüde un mußte durch die Kraft Junger Völker ersetzt
werden. Die Dingeerscheinen unXns indessen nıcht einfach liegen. (Ganz
sicher die oströmische Kultur nicht jünger, lebensfrischer und kräftiger
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als diejenige des Westens. Im Gegenteil, die Hellenenwäaären die Lehrmeister
der Lateiner. Und doch hat Ostrom och ausend Jahre weitergelebt als
ach de Cortes Meinung die hellenistische Kultur ı111 Westreich zerfallen
WAar. Man ann sıch auch nicht darauf hınausreden, da{fß Byzanz DUr och als
C1Il darg der C111 Museum des griechisch--römischen Geistes weıterexistiert
habe die Forschung ist eben dabeı, diese Ansicht richtigzustellen

ÄUSBLICKE

Die Fäden des geschichtlichen Weltlaufs sind verwickelt die menschliche
Freiheit un! die Verkettung äaußerer Umstände unhberechenbar; deswegen
1st unmöglich SCHAaAUC Voraussagen machen, WIE alles weitergehen
werde. DDas Zeitalter der Technik un: des Massenmenschen 1st da, und WITr

IMUuSsSeIl sehen, WI®C damıiıt fertig werden Unser Daseıin ist VOoO  —_ aulßden be-
droht durch die Gewalttätigkeit militanter mstürzler un totalıtärer Ideo-
logien und VoO  — durch die relig1öse und ethische Haltlosigkeit der
Nachfahren des bürgerlichen Liberalismus. Wir können auch nicht verschwei-
SCH, dafß uUuNseTrTe Zivilisation ı1 SANZCH gesehen ]JN Grundbezüge ZUr Natur
och nicht wieder zurückgewonnen hat die bei allem Überstieg des (Geistes
und des Glaubens ber S16 hinaus gewahrt bleiben ILLUSSEIN.: Wie WEeITt ist der
heilige Franz VO  un Assisı ber alles Welt- un Erdhafte hinaus und ott
hinein gewandert und WIC sehr verschwistert fühlte sich trotzdem allen
Geschöpfen! Nicht LUr den Menschen, sondern auch der Sonne nd dem
Wind, den Blumen und den Tieren. Alles, was Raume des Seins: steht, ist
uns irgendeiner Art verwandt. So ruft auch die unvernünftige Kreatur
nicht DUr ach un Herrschaft un uUuNsereIn Herrenwillen, sondern auch
ach uUuNnNserer Ehrfurcht Liebe un Barmherzigkeit

Vielleicht ja sıcher, H1iuUsSseNl diese Grundbezüge uUunNnsern menschlichen
un nıcht menschlichen Mitgeschöpfen (3 Kormen annehmen, sıch 111

Weise äußern, anders als beim Franz un: anders als Zeiten
Goethes, Öörikes oder Hölderlins. Alles wird nüchterner, sachlicher un
irgendwie „abstrakter‘®‘ SC1IIL. Unsere Kpoche wird auch den genialen, hoch-
gezüchteten Einzelnen nıcht sechr günstıg SC11. Man aber nıcht, daiß
JeHC erlesenen Kulturgüter, die dieWENISCH anf hohen Bergen
haben, durch die Kümmerlichkeit der vielen euer erkauft TeN. Heute
drängen die Massen aufwärts un ordern Anteil der schöpferischen e}t-
beherrschung, un SIN  d eben Naturwissenschaft un Technik, die diese
Teilhabe ermöglicht haben Mag oder gehen w as herauskommt,
ist die auf die Vielen zugeschnittene Kultur Oder die Kultur der Massen, die
die Spitzenkultur WEN1SEF ablöst”.

An un für sıich ist das alles zunächst eın ethisches oder relig1öses,. SOMN-

ern e1in soziologisches Problem. jevıiel WCN1LSCL er wWOITITCH lägen dıe Dinge,
Vgl dazu Romano Guardın, Das Ende der Neuzeit Basel 1950
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wenli be1 dieser soziologischen Problematik SC1IN Bewenden hätte! Man
mufß alles tun, die Auseinandersetzung auf diesen ursprünglichen Fragen-
kreıs zurückzuführen. Ihrem Wesen ach widerspricht C111C6 Kultur, die 1
ihren äaußeren Bezirken stark naturwissenschaftlich eingestellt und ı e1Ne6

technische Zivilisation eingebettet Ist samt dem damit verbundenen Zug
/Ax Genossenschaftlichen weder dem Christentum och der natürlichen
Sittlichkeit Wohl aber widersprechen viele der konkreten Krscheinungs-
formen solchen Kultur den religiösen un ethischen Geboten. Und
diese Erscheinungsiormen WIL bekämpfen, SIC 190808 sozial
kommunistisch oder ıberal hbürgerlich SC11M. Gegenüber welthaften So-
zialreligıon 1USSCIl WITL auf den transzendenten ott hinwelisen un }  o  CN-
ber zeitbedingte Nützlichkeitsfragen aufgelösten Kthik auf den
Menschen als Bild (sottes un auft die zeitübersteigende Hierarchie der VWerte.
Der 111 sich vereinsamte, ırrende isolierte Massenmensch Vo  — heute wird
dann VOL der Flucht namenlose Kollektiv des rotfen Zwangsstaates SC-
rettet werden können, Wn WILr ih wıeder beheimaten ı J Seins- un:
Glaubensordnung, die ih SCIHEIN NNerenNn VWert un sSe1IiNn Miıt-eın mıt ande-
TE NECUu erlehben l1äßt Dieses Wissen 61N metaphysisch verankertes Mit-
Sein nd Mıt Geschöpf-sein mıit andern schafft JENC polare (GGemeinschatt
die sich erfühlt sowohl brüderlicher Verbundenheit als auch ehrfürch-

Abstand der einzelnen. Nur 1st beides gesichert die eue Behau-
SUNS für den KEntfremdeten un: der Raum der Kreiheit für das stille Wach-
sSCHh und Werden der individuellen Person.

Und vielleicht kommt uns be1l diesem KRettungswerk 61in Welterleb-
1115 gerade des wissenden modernen Menschen Hiılfe Der Rausch der Ra-
L10, des mathematisch apriorischen Denkens un der KEroberungsrausch VOoO  —$

Technik un empirischen Wissenschaften stoßen auf Grenzen. Die ‚„Natur
tüullt siıch miıt (seheimnissen un Schrecken. Hinter der VO rechnen-
den un befehlenden Verstande entgotterten un entgotteten Natur flackert
C116 CcCue Dämonie qnıf turchtbarer als die fIrühere, die mythische Dämonie.
Nicht umsonst sıind gerade die Naturwissenschaftler, die heute warnend
ihre Stimme erheben. Der babylonische 1urm der Technokratie schwankt
und mıiıt ihm die Voraussetzung materiegläubigen wimmelnden Kollek-
Uvs. Hs ist uUNSeTE Sache, etiwas Besseres Stelle seizen.


